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09.30 Uhr Ankommen 

10.00 Uhr Eröffnung (Verena Rith, stiftung st. franziskus heiligenbronn) und Grußworte 

(Dr. Nicole Flindt, PH Heidelberg) 

10.15 Uhr Landesbehindertenbeauftragte, Frau Stephanie Aeffner  

10.45 Uhr Pause und Zeit für Austausch 

11.15 Uhr Einführung in das Thema „Taubblindheit/Hörsehbehinderung im Alter“ (Ver-

ena Rith) mit Filmbeispiel von Herrn Nagel 

11.45 Uhr Praktische Beispiele (Herr Pfaff, Herr Pieper) 

12.30 Uhr Mittagspause 

13.30 Uhr Wie wollen taubblinde Menschen wohnen? Ergebnisse einer Studie zum au-

tonomen Wohnen im Alter (Professor Dr. Kaul) 

14.30 Uhr  Pause für Austausch, mit Kaffee und Kuchen 

14.45 Uhr  Workshops: 

1. Alltagshilfen – So viel wie nötig, so wenig als möglich. 

(Frau Petra Kessler-Merkel und Frau Margherita Hepp)  

2. Taubblindheit im Alter - Ein ganz normaler Tag im Wohnheim. 

(stiftung st. franziskus heiligenbronn, Frau Ursula Fackler) 

3. Einmal alt sein und zurück - Workshop mit dem Alterssimulationsanzug. 

(Netzwerk Altersforschung, Universität Heidelberg, Frau Michaela We-

ber) 

 

4. Rehabilitation mit hörsehbehinderten und taubblinden Menschen im Al-

ter. Die Balance zwischen Tun und Lassen. 

(Schweizerischer Zentralverein für das Blindenwesen, Frau Britta 

Amend) 

15.45 Uhr Raum für Fragen, Resümee und Ausblick (Verena Rith) 

16.30 Uhr Abschluss 
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Impuls, Frau Verena Rith 
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Vortrag Frau Stephanie Aeffner, Landesbehindertenbeauftragte 
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Vortrag Frau Verena Rith, stiftung st. franziskus heiligenbronn 
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Praktische Beispiele, Interviews 

 

Fragen an Herrn Pieper: 

Wie alt sind Sie? 

Konnten Sie früher hören oder sehen? 

Warum wurden Sie blind und taub? 

Wo sind Sie in die Schule gegangen? 

Haben Sie danach gearbeitet? 

Wo haben Sie gearbeitet? 

Wie lange sind Sie bereits in der stiftung st. franziskus heiligenbronn? 

Seit wann tragen Sie die CIs? 

Sind die CIs eine große Hilfe? 

Wo haben Sie noch Probleme bei der Verständigung mit den CIs? 

Gehen Sie zurzeit arbeiten oder sind Sie bereits in Rente? 

Was machen Sie an einem normalen Arbeitstag? 

Machen Sie nach der Arbeit oder am Wochenende auch Ausflüge? 

Brauchen Sie dafür eine Begleitung? 

Kommen Sie gut mit der Begleitung zurecht? 

Gibt es manchmal Probleme mit der Begleitung? 

Brauchen Sie eine Begleitung wenn Sie in der Stiftung spazieren oder in die Werkstatt gehen? 

Haben Sie Training bekommen, wie Mobilitätstraining, Brailletraining oder anderes? 

Sie sind jetzt 58 Jahre alt. Die Rente kommt näher. Freuen Sie sich auf Ihr Leben als Rentner? 

Was wollen Sie machen, wenn Sie Rentner sind? 

Welche Hilfsmittel werden Sie dafür brauchen? 

Sind Sie Ihrer Meinung nach selbstständig? 

Was wünschen Sie sich für die Zukunft? 

Denken Sie noch oft an Ihren Sehsinn? 

Das beschäftigt Sie nach all den Jahren noch immer sehr stark? 
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Praktische Beispiele, Interviews 

 

Fragen an Herrn Nagel: 

Wie alt sind Sie? 

Wenn Sie zurückschauen auf Ihr Leben, würden Sie sagen, Sie hatten ein gutes Leben ? 

Und Sie haben einen Sohn? 

Was wünschen Sie sich für die Zukunft? 

Wissen Sie, was Sie im Notfall machen müssen? Zum Beispiel, wenn Ihre Frau nach ein paar Stunden 

nicht zurückkommt, was machen Sie? 

Das heißt, Sie bleiben hier im Haus und warten? 

Haben Sie auch schon anderweitig vorgesorgt? Zum Beispiel Kontakt zu einem Pflegedienst ge-

knüpft?  

Wer kann Sie in Zukunft unterstützen? 

Wie möchten Sie die Assistenz gerne einsetzen? 

Benötigen Sie Assistenz für zuhause? 

Haben Sie einen Antrag gestellt? 

Mich interessiert noch der Notrufknopf. Wie funktioniert die Kommunikation? 

Würden Sie gerne eine Beratung für taubblinde Menschen in Anspruch nehmen? 

Wünschen Sie sich mehr Unterstützung im Alter? 
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Vortrag Professor Dr. Thomas Kaul, Universität Köln 

Ergebnisse einer Studie zum selbstständigen Wohnen (im Alter) 

Projekt – Innovative Wohnformen (InWo) für pflege- und betreuungsbedürftige gehörlose und 

taubblinde Menschen: 5/2015 – 6/2016 

 

Wie wollen taubblinde Menschen wohnen? 

Ergebnisse einer Studie zum selbstständigen Wohnen (im Alter). 

 

Ziel des Projekts war, herauszufinden wie gehörlose und taubblinde Menschen im Alter leben wollen 

und wie das Wohnen aus der Perspektive gehörloser und taubblinder Menschen gestaltet werden 

soll.  

 

Warum haben wir die Studie durchgeführt? 

Wir benötigen Wissen, um das Wohnen im Alter bzw. bei Betreuungs- und Pflegebedarf für gehörlo-

se und taubblinde Menschen gemeinsam mit ihnen gestalten zu können. 

Wir haben in unserer Forschungsarbeit aufzeigen können, dass Wohnen für alte gehörlose und taub-

blinde Menschen ein sehr wichtiges Thema ist und Lösungen benötigt werden. 

 

Die Stiftung taubblind leben hat herausgefunden, dass die meisten taubblinden Menschen bei Ihren 

Eltern leben. 

 

Was haben wir gemacht? 

1. Befragung von Einrichtungen, die Wohnangebote für gehörlose und taubblinde Menschen haben 

2. Interviews und Befragung gehörloser und taubblinder Menschen 

3. Vier Fokusgruppen mit Experten 

 

Ergebnisse Wohn- und Umzugspräferenzen: 

▪ Gehörlose und taubblinde Menschen wollen möglichst lange zu Hause bleiben. Dafür ist Kommuni-

kation mit Pflegern / Betreuern sehr wichtig. Information, Beratung und Assistenz, aber auch Unter-

stützung bei eingeschränkter Mobilität ist auch sehr wichtig (z.B. Besuch von 

Tageseinrichtungen). 

▪ Wenn ein Umzug nötig wird, dann ist wieder Information, Beratung und Assistenz zwingend not-

wendig. Die Umzugsbereitschaft hängt insbesondere vom Kommunikationsangebot und der Peer-

Group ab. 

▪ Beide Zielgruppen brauchen (in der alternativen Wohnform) Information & Beratung sowie mög-

lichst direkte Kommunikation mit Pflegern bzw. Betreuern. Sie wünschen sich ein hohes Maß an 

Selbstbestimmtheit und möglichst spezifische Freizeitangebote. 

 

Information zum Thema Wohnen 

▪ Schriftsprache ist für gehörlose Menschen immer eine große Herausforderung. 

▪ Es kommt oft zu Verständnisproblemen / zur Vermeidung schriftlicher Informationen. 

▪ Es sollte auf Wahlfreiheit geachtet werden, d.h. Informationsangebote in: 

▪ üblicher schriftlicher Art und 

▪ leichter / einfacher Sprache und 
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▪ Gebärdensprache. 

▪ Es sollte eine bestehende Datenbank (GIA) ausgebaut werden. 

Aufgenommen werden sollte/n: 

▪ Einrichtungen für gehörlose und taubblinde Menschen 

▪ Ansprechpartner, 

▪ Demenzbegleiter, 

▪ Hospizbegleiter 

▪ etc. 

 

Beratung zum Thema Wohnen 

▪ Bei der Beratung sollte ein professioneller Dolmetscher dabei sein (auch bei Arztbesuchen und bei 

Besuch des MDK etc.). 

▪ Angehörige sind als ‚Dolmetscher‘ oft problematisch (Fachlichkeit & Neutralität). 

▪ Probleme bezüglich Dolmetscher sind insbesondere: 

▪ Verfügbarkeit (oft) 

▪ Vertraulichkeit (manchmal) 

▪ Fachbegrifflichkeit 

▪ Probleme bezüglich Berater sind insbesondere: 

▪ Fachkompetenz ohne Gebärdensprach- und Kulturkompetenz 

▪ Gebärdensprachkompetenz mit geringer Fachkompetenz 

▪ Handlungsbedarf: 

▪ Ausbildung von Dolmetschern (Quantität, Qualität) 

▪ Schaffung von Beratungseinrichtungen für gehörlose und taubblinde Menschen 

 

Assistenz und Wohnen 

▪ Bei der Beratung taubblinder Menschen muss neben dem Dolmetscher auch 

Taubblindenassistenz (TBA) unterstützen. TBA hat insb. positiven Einfluss auf 

▪ Zugang zu medizinischer Versorgung 

▪ Medizinische Gleichbehandlung 

▪ Vermeidung von Gewalt 

▪ Vermeidung unnötiger Psychiatrieaufenthalte 

▪ Es muss darauf hingearbeitet werden, dass 

▪ in ausreichendem Maße Taubblindenassistenten ausgebildet werden. 

▪ die Assistenz in angemessenem Umfang finanziert wird. 

▪ die Bewilligung der Assistenz in den Ländern vereinheitlicht wird. 

 

Zusammenfassung  

▪ Beide Zielgruppen wollen möglichst lange zu Hause bleiben. Dafür ist Kommunikation mit Pflegern / 

Betreuern erforderlich sowie Information, Beratung und ggf. Assistenz, auch Unterstützung bzgl. der 

Mobilität ist hilfreich (z.B. Besuch von Tageseinrichtungen). 

▪ Wenn ein Umzug nötig wird, dann ist wieder Information, Beratung und Assistenz zwingend. Die 

Umzugsbereitschaft hängt insbesondere vom Kommunikationsangebot und der Peer-Group ab. 

▪ Beide Zielgruppen brauchen in der alternativen Wohnform Information & Beratung sowie möglichst 

direkte Kommunikation mit Pflegern bzw. Betreuern. Sie wünschen sich ein hohes Maß an Selbstbe-

stimmtheit und möglichst spezifische Freizeitangebote. 
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▪ Gehörlose Menschen möchten gerne mit anderen gehörlosen Menschen zusammenwohnen, nicht 

aber mit Hörenden – bzgl. taubblinden Menschen ist die entsprechende Haltung indifferent. 

▪ Taubblinde Menschen möchten gern alleine wohnen. Für sie ist eine Nachtpraxis und vor allem 

Taubblindenassistenz unabdingbar. 

▪ Auch gehörlose und taubblinde Menschen sollten für die Arbeit in solchen Einrichtungen ausgebil-

det werden bzw. dort arbeiten – sowohl als Pfleger als auch z.B. als Koch. 

▪ Innovative Wohnformen sind erforderlich, die Innovation liegt jeweils im aufgezeigten Modifikati-

onsbedarf. Dazu gehört insbesondere die Bereitstellung geeigneter Information, Beratung und Assis-

tenz. 

 

Ausblick 

Aufbauend auf den Ergebnissen des Projektes sollen in einem nächsten Schritt unter Beteiligung von 

Verbänden und Fachvertretern in NRW in Zusammenarbeit mit dem Landschaftsverband Rheinland 

ein Wohnangebot für taubblinde Menschen aufgebaut werden. 
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Impressionen der Tagung 

Taktile Spiele und Hilfsmittel 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Für eine gute 

Kommunika-

tion sind Ge-

bärden- und 

Schriftdol-

metscher 

anwesend 

 


